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1 Problemstellung 
Die IT-Branche galt lange Zeit als „Eldorado guter Arbeit“ mit erfolgreichen und hippen 
„High-Performern“ (vgl. Boes/Kämpf/Trinks 2009, S. 53; Boes/Kämpf 2009, S. 29). Bis 
heute verbindet man mit der IT-Branche eine Arbeitsqualität, die „gemeinhin als 
überdurchschnittlich hoch und […] durch geringe körperliche Beanspruchungen, 
kreativitätsförderliche Tätigkeiten, ausgeprägte Freiheitsgrade, weite Gestaltungsspielräume, 
sichere Arbeitsplätze und attraktive Einkommen“ (Roth, S. 7) gekennzeichnet ist. Trotz der 
positiven Branchenentwicklung zeigen sich bei der Analyse der IT-Branche „Probleme, 
Widersprüche und Umbrüche“ (ebd., S. 10). 
 
Ergebnisse bisher durchgeführter Studien belegen, dass die IT-Branche in Bezug auf die 
Arbeitsqualität dem unteren Mittelfeld zuzuordnen ist1 (vgl. Roth, S. 16). Aufgrund der 
divergenten Aspekte, die eine Einschätzung der IT-Branche erschweren, erscheint es von 
Interesse zu erfahren, wie sich die Arbeit der IT-Branche unter Berücksichtigung des 
technischen und demographischen Wandels verändert hat. Von der Analyse des 
Arbeitswandels in der IT-Branche können aussagekräftige Resultate erwartet werden, da diese 
Branche eine Art Leitbranche für die Arbeit in der heutigen Wissensgesellschaft darstellt und 
das Verständnis von Arbeit entscheidend prägt (vgl. Latniak/Gerlmaier 2006, S. 1): Die IT-
Branche gilt als „Enabler“ der globalen Internationalisierung, da sie die modernen 
Informations- und Kommunikationstechnologien bereitstellt, die als technologische Basis 
derartiger Veränderungsprozesse dienen (vgl. Boes/Kämpf 2009, S. 25). Zudem entwickelt 
sich die Wirtschaft „von einer warenproduzierenden Industrie hin zu einer problemlösenden 
Wissensgesellschaft“ (Brödner 2000, S. 47 nach Schilcher/Will-Zocholl 2012, S. 15), was mit 
einer stetig steigenden Bedeutung von Wissen und Informationen bei der Arbeit und in 
Organisationen einhergeht. Technische Voraussetzung und Grundlage dieser Entwicklung 
sind Informations- und Kommunikationstechnologien, die von der IT-Branche bereitgestellt 
werden. Die IT-Branche bietet den Organisationen Hard- und Softwarelösungen und trägt in 
entscheidendem Maße zur Optimierung der Wissens- und Informationsprozesse in 
Unternehmen bei. 
 
                                                                
1 Das Ergebnis der Untersuchung (DGB-Index Gute Arbeit), auf die sich bezogen wird, wurde aus dem Durchschnitt der 
Mittelwerte der Bereiche Ressourcen, Belastungen und Einkommen/Sicherheit errechnet.  
 
 
„Der“ Wandel von Arbeit findet letztlich nicht abstrakt, sondern bei den Arbeitnehmern - den 
einzelnen Menschen - statt. Es sind auch jene Menschen, die mit den Belastungen des 
Arbeitswandels umzugehen haben und neue Anforderungen in Folge veränderter 
Arbeitsverhältnisse bewältigen müssen. Deshalb wird im vorliegenden Artikel der Frage 
nachgegangen, ob und wie die Beschäftigten der IT-Branche einen Wandel wahrnehmen. Wie 
empfinden die Individuen das Arbeiten in der neuen digitalen Arbeitswelt? Wie gehen sie mit 
diesem Wandel um? Im Sinne der „sozialen Wirklichkeit“ steht die Perspektive der 
Beschäftigten im Zentrum. Demnach ist es wichtig, sich mit diesen einzelnen Menschen 
auseinanderzusetzen, um die Wahrnehmung des Wandels von Arbeit von Seiten der 
Beschäftigten zu verstehen. Dazu wurden im Rahmen eines Forschungsprojekts der 
qualitativen Management- und Organisationsforschung des Lehrstuhls für Soziologie an der 
Universität Hohenheim mehrere leitfadengestützte, problemzentrierte Interviews 
durchgeführt, ausgewertet und interpretiert. Nach der Darlegung der zu Grunde liegenden 
theoretischen Konzepte erfolgt die Beschreibung der Erhebung und sodann die Auswertung 
der Untersuchung. Der Beitrag schließt mit einer Betrachtung, die die Erkenntnisse der 
durchgeführten Analyse und Diskussion resümiert und in einen Ausblick auf zukünftigen 
Forschungsbedarf für die Wissenschaft sowie auf Handlungsbedarf für die Praxis mündet. 
 
 
2 Theoretischer Hintergrund der Untersuchung 
Dem Forschungsbericht liegt ein Verständnis von Arbeit zugrunde, das Arbeit als 
„menschliche Selbsterhaltung und -entfaltung“ (Böhle 2010, S. 456) begreift. Zur Analyse des 
Wandels von Arbeit lässt sich dieser in strukturelle und institutionelle Veränderungen sowie 
in Veränderungen realer Arbeitskonstellationen unterscheiden (vgl. Trinczek 2011, S. 606). 
So wird zum einen eine übergreifende, gesamtgesellschaftliche Ebene betrachtet, zum 
anderen wird dargestellt, wie sich diese Veränderungen in der betrieblichen Praxis bemerkbar 
machen.  
 
Wesentliche Anstöße für die gesamtgesellschaftlichen Veränderungen der Arbeit stellen u.a. 
die Globalisierung der Ökonomie mit einhergehenden steigenden Mobilitätsanforderungen 
und einhergehender zunehmender Interkulturalität, die Veränderungen der 
Qualifikationsstruktur hin zu einem steigenden Bedarf an hohen und mittleren Qualifikationen 
sowie der demographische Wandel mit einer sich ändernden Altersstruktur der Erwerbstätigen 
dar (vgl. Trinczek 2011, S. 606ff.). Der Einsatz moderner Informations- und 
Kommunikationstechnologien führt vor dem Hintergrund dieser Entwicklungen zu einer 
„Entstehung transnationaler Arbeitsmärkte“ (ebd., S. 606). Die damit angetriebene 
zunehmende Digitalisierung verändert den Arbeitsbereich tiefgreifend: Digitale Arbeitsmittel 
und Medien prägen die moderne Erwerbsarbeit, sodass digitale Arbeit als deren neuer und 
dominanter Typus bezeichnet werden kann. In einigen Branchen sind bis zu 92% der 
Arbeitsplätze digital ausgestattet (vgl. Müller 2014, S. 3; DGB-Bundeskongress 2014, S. 22). 
Diese Entwicklung ist wiederum für die zunehmende Globalisierung der Ökonomie nötig, um 
 
 
Arbeit über Landesgrenzen hinweg überhaupt zu ermöglichen. Die Betrachtung des Wandels 
von Arbeit in der IT-Branche ist besonders interessant, da auch sie vom demographischen 
Wandel betroffen ist und Strategien entwickeln muss, um für aktuelle und potenzielle 
Arbeitnehmer attraktiv zu bleiben und deren Arbeits- und Beschäftigungsfähigkeit zu sichern 
(vgl. Roth, S. 7ff.). 
 
Bezogen auf Veränderungen der betrieblichen Praxis hat dieser Wandel Auswirkungen auf die 
gesamte Arbeitsorganisation, auf Geschäftsmodelle und damit auf den Wandel der Arbeit 
innerhalb einzelner Unternehmen. Dadurch wird die Entwicklung der Digitalisierung zu 
einem den Wandel von Arbeit wesentlich mitbestimmenden Faktor. Die Digitalisierung ist in 
besonderem Maß erforderlich, damit internationalen Teams die Zusammenarbeit ermöglicht 
wird. Gleichzeitig ergeben sich aufgrund der Globalisierung zunehmende internationale 
Konkurrenz und steigender Kostendruck und damit erhöhte Anforderungen an die Flexibilität 
und Innovationsfähigkeit der Unternehmen und deren Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer 
(vgl. Nerdinger/Blickle/Schaper 2011, S. 498).  
 
Entgrenzungsprozesse können als leitende Tendenz des Wandels von Arbeit bezeichnet 
werden (vgl. Wolf/Mayer-Ahuja, S. 198). Arbeitssoziologisch wird Entgrenzung als Erosion 
von Grenzen und Strukturen im Arbeitszusammenhang verstanden (vgl. Trinczek 2011, S. 
611). Die Entgrenzung der Arbeit betrifft mehrere Sozialdimensionen: Zeit, Raum, 
eingesetzte Technik, Sozialorganisation, Tätigkeitsinhalt sowie Motivation und Sinn (vgl. 
Voß 1998, S. 475 ff.). Besonders die IT-Industrie gilt als Bereich, in dem die Grenzen 
zwischen Erwerbssphäre und anderen Lebenssphären unscharf werden (vgl. 
Voß/Wachtler/Böhle 2010, S. 63). Die zeitliche Dimension von Entgrenzung nimmt das 
zunehmend flexible Arbeitszeitmanagement in den Blick, das sich beispielsweise in einer 
Vielzahl von Arbeitszeitformen (Teil- und Gleitzeit, Arbeit auf Abruf etc.), einer Auflösung 
des klassischen Beginns und Endes von Arbeit und individuellen Pausenregelungen 
bemerkbar macht (vgl. Voß 1998, S. 474). Die räumliche Dimension von Entgrenzung setzt 
sich mit der lokalen Bindung von Arbeit und der zunehmenden Aufhebung der Bindung von 
Arbeit an einen bestimmten Ort auseinander (vgl. ebd., S. 475). Ihren Ausdruck finden 
derartige Entgrenzungsprozesse unter anderem in Home Office, gesteigerter mobiler Arbeit, 
häufig wechselnden Einsatzorten bei Projektarbeit und virtuellen Unternehmensstrukturen 
(vgl. ebd., S. 475 ff.). Zudem kann der Begriff der Entgrenzung auch genutzt werden, um 
vermehrt fluide Organisationsformen, d.h. die zunehmende Auflösung von Organisationen als 
räumliche und zeitliche Einheiten, zu erklären (vgl. Trinczek 2011, S. 612; Voß 1998, S. 476). 
Während in der Vergangenheit Hierarchie und Autonomie in den meisten Organisationen 
streng geregelt waren, lässt sich über die Zeit hinweg bei vielen Unternehmen eine "De-
Strukturierung" der Arbeitskontexte beobachten (vgl. Voß 1998, S. 476). Dass auch der 
Tätigkeitsinhalt und die Qualifikation eine Dimension der Entgrenzung von Arbeit bilden, 
zeigt sich an der Tatsache, dass von Mitarbeitern weit über einmal erlangte fachliche 
Kenntnisse hinaus Weiterbildungen gefordert werden. Hinzukommt, dass die Motivation zur 
Arbeit und Leistungserbringung auch verstärkt vom Arbeitnehmer ausgeht bzw. auszugehen 
 
 
hat (vgl. ebd., S. 475). 
 
Diese Entgrenzungsentwicklungen werden durch moderne Informations- und 
Kommunikationstechnologien unterstützt (vgl. ebd. S. 475; S. 479). Sie ermöglichen die 
Arbeit orts- und zeitungebunden, also flexibel und an die Bedürfnisse von Arbeitnehmer und -
geber angepasst, zu organisieren (vgl. Trinczek 2011, S. 611; Voß 1998, S. 479 f.). Diese 
Charakteristika gewandelter Arbeitsbedingungen zeigen sich auch in der IT-Branche (vgl. 
Gerlmaier 2010, S. 81). Die Arbeit in der IT-Branche ist neben einer hohen räumlichen und 
zeitlichen Flexibilität und einem hohen Maß an Eigenverantwortlichkeit durch ein 
projektförmiges Denken und Arbeiten charakterisiert (vgl. Schwarze 2009, S. 8). Zudem wird 
die aktive Begrenzung von Arbeit und (Neu-)Strukturierung der Arbeitsgestaltung in der 
durch Flexibilität und Selbstorganisation geprägten IT-Branche zur eigenverantwortlichen 
Aufgabe des Individuums (vgl. Wolf/Mayer-Ahuja, S. 203), da die Grenzen zwischen Beruf- 
und Privatleben in den meisten Bereichen nicht mehr gegeben sind (vgl. Voß 1998, S. 473). 
 
Aufgrund dieser veränderten Arbeitsbedingungen stellt sich die Frage nach den 
Auswirkungen auf den einzelnen Arbeitnehmer. Vor allem die Zusammenhänge zwischen 
Belastungen durch die Arbeit, die sich bei der Einnahme einer langfristigen Perspektive 
ergeben (vgl. Böhle 2010, S. 456), sprechen daher für die Relevanz der Betrachtung des 
Belastungsaspekts in der Arbeitswelt.  
 
Der Begriff Belastung umfasst alle Arbeitsgegebenheiten, die den Arbeitenden in physischer 
oder psychischer Weise stören und ihm die Arbeitsverrichtung erschweren (vgl. Böhle 2010, 
S. 451 ff.). Belastungen durch die Arbeit können sich auf die „individuelle physische, 
psychische und qualifikatorische Verfassung“ auswirken, wodurch das Verhalten innerhalb 
wie auch außerhalb des Arbeitsbereichs beeinflusst wird (vgl. ebd., S. 452). Zur detaillierten 
Betrachtung differenzieren Richter und Hacker (1998) Belastungen in Zusammenhang mit der 
Arbeitsaufgabe, mit der Arbeitsrolle, der materiellen Umgebung sowie der sozialen 
Umgebung (vgl. Richter/Hacker 1998 zitiert nach Nerdinger/Blickle/Schaper 2011, S. 478). 
Bei der Betrachtung arbeitsbedingter Belastungen steht die Identifikation der Ursachen im 
Vordergrund. Im Rahmen der Analyse einer körperlich stark beeinträchtigenden Arbeit oder 
einer Beschäftigung unter anhaltender Lärmbelästigung sind die Ursachen leichter zu 
identifizieren. Belastung, verursacht durch hohe Führungsverantwortung oder durch den 
Anstieg der Technisierung des Arbeitsplatzes (vgl. Böhle 2010, S. 451), stellt eine größere 
Herausforderung in Bezug auf die Analyse dar.  
 
Zahlreiche strukturelle Entwicklungen können sich zudem aufgrund des Wandels von Arbeit 
in der IT-Branche auf die Arbeitnehmer belastend auswirken: Die zunehmende 
Internationalisierung führt zu steigendem Wettbewerbs- und Kostendruck, der sich auf die 
Arbeitnehmer in Form von Leistungsdruck und Arbeitsplatzunsicherheit ausdrückt. 
Projektarbeit und wenig konstante Arbeitskontexte, die kennzeichnend für die IT-Branche 
sind, gelten als weit verbreitete psychische Belastungen, die sich leistungshemmend und 
 
 
negativ auf die Gesundheit auswirken können (vgl. Gerlmaier 2010, S. 81f.).  
 
Der Wandel von Arbeit und die veränderten Arbeitsbedingungen haben neben dem großen 
Einfluss auf die einzelnen Mitarbeiter auch Auswirkungen auf das Verhältnis sowie den 
Umgang zwischen Vorgesetzten und Mitarbeiter im Hinblick auf die gesamte 
Arbeitsgestaltung. So beschreibt Brandt (2010), dass „der Betrieb als Ort von Kommunikation 
und Aushandlung kaum noch greifbar“ (S. 9) sei. Betrachtet wird daher auch der Aspekt der 
Kommunikation und wie dieser in verschiedenen Dimensionen verändert wird. Hierbei wird 
direkte Kommunikation als unmittelbare, persönliche face-to-face Kommunikation 
verstanden. Indirekte bzw. virtuelle dagegen stellt die über elektronische Medien geführte 
Kommunikation dar (vgl. Weber, A., Sawodny, N., & Deutscher Sicherheitsingenieure VDSI 
eV, V. 2010, S. 95). Zudem verändert sich das Verhältnis von formeller zu informeller 
Kommunikation, Anforderungen an Sprachkompetenzen und interkultureller Kommunikation 
steigen. 
 
So ergibt sich die Anforderung der Anpassungsfähigkeit im Sinne einer flexiblen Anpassung 
– sowohl durch den einzelnen Mitarbeiter als auch durch das Unternehmen – an veränderte 
Arbeitskontexte und -bedingungen, um diesen in all ihren Ausprägungen und möglichen 
Einflüssen gerecht werden zu können. Gleichzeitig fällt auch die Anpassung an äußere 
Rahmenbedingungen oder Einflüsse (strukturelle und institutionelle Veränderungen, vgl. 
Wandel), die nicht direkt kontrolliert werden können, darunter. Jedoch ist auf diese zu 
reagieren, in methodischer aber auch sozialer Hinsicht, um den Erhalt der Leistungsfähigkeit 
und eine erfolgreiche Erledigung der Aufgaben sicherstellen zu können (vgl. Weber, A., 
Sawodny, N., & Deutscher Sicherheitsingenieure VDSI eV, V. 2010, S. 97). 
 
 
3 Methodisches Vorgehen 
Als Methode für das vorliegende Forschungsprojekt wurde das Leitfadeninterview gewählt, 
das sich der qualitativen Sozialforschung zuordnen lässt. Um dem Anspruch qualitativer 
Forschung, „Lebenswelten ‚von innen heraus‘ aus der Sicht der handelnden Menschen zu 
beschreiben“ (Flick/Kardorff von/Steinke 2015, S. 14), gerecht zu werden, stützt sich der 
vorliegende Forschungsbericht auf die subjektive Lebenswelt vierer Beschäftigte der IT-
Branche. Tabelle 1 zeigt eine Übersicht über die personenbezogenen Daten der vier 
interviewten Personen. Auf Basis soziologischer und erziehungswissenschaftlicher Ansätze 
bietet die qualitative Forschung den Vorteil, dass die Untersuchungsobjekte nicht durch 
vorgegebene Kategorien, wie vorgegebene Antwortmöglichkeiten, beeinflusst und 
eingeschränkt werden (vgl. Mayring 2002, S. 65).  
 
Mit dem Leitfadeninterview als Forschungsmethode werden die subjektiven Sichtweisen der 
Beschäftigten in der IT-Branche herausgearbeitet. Damit versprechen sich die Autoren die 
Exploration relevanter Konzepte des Wandels von Arbeit im Zuge der Digitalisierung sowie 
aufschlussreiche Ergebnisse, in welcher Weise die Interviewten das Arbeiten in der neuen 
 
 
digitalen Arbeitswelt wahrnehmen.  
 
Zur Auswertung des durchgeführten Interviews wurde die qualitative Inhaltsanalyse gewählt. 
So wird die „soziale Wirklichkeit“ der Befragten in den Fokus gestellt. Das im vorliegenden 
Forschungsbericht gewählte Vorgehen orientiert sich an Mayrings (2008) Definition der 
Inhaltsanalyse, wobei diese weniger eine Definition als eine Aufzählung von Spezifika 
darstellt. An dieser Stelle wird darauf hingewiesen, dass Mayring nur als 
Orientierungsfunktion dient, der Forschungsbericht bewusst freier gestaltet wurde – zum 
einen, um die Individualität dieses Beitrages zu gewährleisten und zum anderen, um den 
vorgegebenen Umfang nicht zu überschreiten. Das Ziel einer Inhaltsanalyse ist es, 
systematische und regelgeleitete Rückschlüsse auf bestimmte Aspekte einer fixierten 
Kommunikation – in unserer Untersuchung das Transkript – zu ziehen (vgl. ebd., S. 12).   
 
 
 
  
 
 
 
 Interviewte 1   Interviewter 2  Interviewter 3   Interviewter 4    
Geschlecht: weiblich männlich männlich männlich 
Alter:    43 53 27 30 
Familie: verheiratet, 1 Kind ledig, 1 Kind ledig, alleinstehend verheiratet, 3 Kinder 
Staatsangehörigkeit: deutsch deutsch deutsch deutsch 
Bildungsabschluss: 
Dipl. Ing. (Technische Informatik), 
zuvor Ausbildung im 
elektrotechnischen Bereich 
Diplomstudium Mathematik mit 
Nebenfach Chemie, Promotion im 
Fachbereich Chemie 
Studium der 
Verwaltungswissenschaften 
(Bachelor), Vertiefung Personal 
(Master) 
Ausgebildeter Fachinformatiker für 
Systemintegration 
Funktion:  Projektmanagement Projektmanagement Senior Consultant Informatiker 
Tätigkeitsbereich: Interne Softwarebereitstellung 
Customer Relationship 
Management, Chief Development 
Architect 
Application Management für 
Personallösungen mit SAP 
Servicedienstleister beim Kunden 
(Neu- und Bestandskunden) / 
Betreuung der Hotline 
Beschäftigungs-
verhältnis: 
unbefristet unbefristet unbefristet unbefristet 
Beschäftigungs-
umfang: 
Teilzeit (80%), zuvor Vollzeit Teilzeit (80%), zuvor Vollzeit 
Vollzeit, berufsbegleitendes 
Masterstudium 
Vollzeit, zum Interviewtermin in 
Elternzeit 
 
Tabelle 1: Übersicht über die Daten der interviewten Personen 
(Quelle: Eigene Darstellung) 
  
 
 
4 Auswertung und Analyse 
Die komplexen Wirkungsweisen und Zusammenhänge des Arbeitswandels wurden, zum 
besseren Verständnis und mit der Intention bestimmte Schwerpunkte in der Analyse zu 
setzen, abstrahiert und in eine grafische Darstellung übertragen (Abb. 1). Diese ist darauf 
ausgerichtet, die analysierten Wirkungsweisen und Einflüsse auf das individuelle 
Belastungsempfinden von Arbeitnehmern in der IT-Branche zu veranschaulichen. Über die 
Einzel- und übergreifende Analyse der Interviews wurden die Wirkungsweisen und 
Zusammenhänge in Dimensionen eingeordnet. 
 
Die Basis der Grafik bildet der Arbeitswandel. Dieser bringt neue Herausforderungen für 
Organisationen und Arbeitnehmer mit sich. Die Analyse der durchgeführten Interviews 
bestätigt grundlegende Herausforderungen im Kontext des Arbeitswandels, die in der 
Fachliteratur bereits diskutiert werden. Im Wandel befindliche Märkte und ständige 
strukturelle Änderungen innerhalb der IT-Branche wirken über unterschiedliche Ebenen 
hinweg, bis hin zum Erleben durch den einzelnen Menschen: "Der Markt wird schwieriger 
mit Jahr zu über die Jahre – wurde er immer schwieriger, [...]" (P1, Z. 318ff.). 
 
Die Darstellung der Digitalisierung als eigenständige Dimension hebt deren besondere 
Bedeutung hervor. So stellt sie sich über alle Interviews hinweg als einflussreicher Faktor im 
Arbeitsalltag der Beschäftigten dar. Der Einsatz moderner (digitaler) Kommunikationsformen 
ist eine wichtige Grundvoraussetzung für die Arbeit der in der IT-Branche Beschäftigten. 
Zwischen Arbeitswandel und Digitalisierung wird daher eine Wechselwirkung dargestellt. 
Eine zunehmend digitalisierte Kommunikation ermöglicht und fördert räumliche und zeitliche 
Entgrenzungsprozesse. Im Modell wird dies über die direkte Wirkung der Dimension 
Digitalisierung auf die Dimension Entgrenzung dargestellt.  
 
In der Grafik wird die Wirkung des Arbeitswandels als dual dargestellt. So wirkt er einerseits 
indirekt über die organisationale Dimension auf die Arbeitnehmerdimension und andererseits 
ergeben sich direkte Wirkungen auf das Belastungsempfinden der Arbeitnehmer. Die 
Darstellung bringt den Einfluss bzw. die Funktion der Organisation in Hinsicht auf die 
Arbeitnehmer zum Ausdruck. So konnte festgestellt werden, dass es in vielen Fällen die 
Organisation ist, die in Reaktion auf den Wandel intraorganisationale Anpassungen 
vornimmt, welche wiederum auf ihre Arbeitnehmer wirken. „Also aktuell [...] würde ich 
sagen, der (Stresspegel) steigt, weil's [...] ständig Änderungen gibt, auch in unseren 
Aufgabengebieten oder wie wir unsere Arbeit zu tun haben und in welcher Zeit wir's erledigen 
müssen, von daher, ist da eher zu erwarten, dass es stressiger wird, ja." (P4, Z. 173ff.). 
 
Der organisationalen Dimension und der Arbeitnehmerdimension zwischengeschaltet ist die 
Dimension der Entgrenzung2. Zwischen den Entgrenzungsprozessen und der organisationalen 
                                                                
2 Um zu systematisieren hinsichtlich welcher Grenzen in den vorliegenden Interviews eine Entgrenzung stattfindet, wird sich 
auf die im theoretischen Teil der Arbeit unterschiedenen Sozialdimensionen (vgl. Voß 1998, S. 474) bezogen und 
 
 
Dimension besteht ein wechselseitiges Beeinflussungsverhältnis. So führt der Arbeitswandel 
zu Veränderungen innerhalb der organisationalen Dimension. Diese haben das Potenzial, 
Entgrenzungsprozesse auszulösen, welche sich zum einen wiederum auf die organisationalen 
Strukturen eines Unternehmens auswirken. Zum anderen führt dieser Wandel von 
Organisationsstrukturen zu einer Entgrenzung der Arbeitsverhältnisse der 
Arbeitnehmerdimension: Die Arbeitnehmer sehen sich mit neuartigen Anforderungen 
konfrontiert, denen sie mit vielfältigen Kompetenzen begegnen müssen. Es kommt zu einer 
Anpassung des Arbeitshandelns. Auch hier zeigt sich eine Wechselwirkung: So fordern 
Arbeitnehmer einerseits zunehmend von sich aus Entgrenzungsprozesse, wie mobiles 
Arbeiten und flexiblere Organisationsstrukturen, um den eigenen Alltag bzw. Privat- und 
Berufsleben individueller gestalten zu können. Andererseits führen veränderte 
Organisationsstrukturen und entgrenzte Arbeitsverhältnisse zu veränderten 
Arbeitsbedingungen für die Arbeitnehmer.  
 
Am Ende der Wirkungskette der grafischen Darstellung befindet sich das individuelle 
Belastungsempfinden. Die Darstellung verdeutlicht, wie die Veränderungen in der Arbeitswelt 
der IT-Branche über die daraus resultierenden Anforderungen an die Arbeitnehmer auf 
individueller Ebene das Belastungsempfinden beeinflussen. Neben der Wirkung des 
Arbeitswandels wird das individuelle Belastungsempfinden von der Dimension der 
Anpassungsfähigkeit auf individueller Ebene der Arbeitnehmer beeinflusst.  
 
In der grafischen Darstellung ist die Anpassungsfähigkeit zwischen der 
Arbeitnehmerdimension und dem individuellen Belastungsempfinden angeordnet. Sie nimmt 
so die Funktion eines beeinflussenden Faktors ein und bestimmt – in Form individuell zu 
Tage tretender Kompetenzen – das individuelle Belastungsempfinden. Kompetenz kann 
folglich in dieser Darstellung als aktivierte Anpassungsfähigkeit verstanden werden. Aus den 
Kompetenzen werden die überfachlichen Kompetenzen extrahiert, die sich in 
Sozialkompetenzen sowie Selbstkompetenzen und sonstige Kompetenzen gliedern lassen. Als 
Sozialkompetenz wird die Anpassungsfähigkeit an unterschiedliche soziale Rollen verstanden. 
Die sich daraus ergebenden unterschiedlichen Ansprüche an die Person kommen vor allem 
bei den Interviewpersonen zu tragen, die in einer Partnerschaft leben und Kinder haben 
(insbesondere P4) und bei jenen, die im Arbeitsalltag unterschiedliche Rollen, wie z. B. 
Projektleiter, einfaches Teammitglied und entfernter Betroffener eines Sachverhalts, im 
Wechsel einnehmen (insbesondere P3). Im Bereich der Selbstkompetenz handelt es sich um 
instrumentelle Kompetenzen, welche Auswirkungen auf das individuelle 
Belastungsempfinden zeigen (z. B. P1, Z. 42f.; P2, Z. 740f.; P3, Z. 291f.). Hierzu zählt unter 
                                                                                                                                                                                                        
insbesondere die zeitliche, räumliche, sinnhafte und soziale Dimension näher betrachtet. Die Analyse der durchgeführten 
Interviews hinsichtlich der sinnhaften Dimension nach Voß führt zu der Feststellung, dass diese nicht forschungsleitend ist, 
da sie nicht einheitlich untersucht wurde. Auf Basis des ausgewerteten Materials lässt sich jedoch eine mögliche Korrelation 
zum Alter der Interviewpersonen finden. Insbesondere die älteren Interviewpersonen 1 (43 Jahre) und 2 (53 Jahre) geben eine 
klare Trennung zwischen den Interessengebieten Arbeit und Freizeit an (vgl. P1, Z. 999; P2, Z. 569-572).  
 
 
 
anderem die Fähigkeit selbstverantwortlich eine Work-Life-Balance herzustellen, z. B. durch 
individuell gezogene Begrenzungen. 
 
Räumliche Entgrenzung  
Die Kategorie der räumlichen Entgrenzung ergibt sich aus der Betrachtung der 
Veränderungen des Arbeitsplatzes, der Arbeitsumgebung sowie der Arbeitsformen: „Des liegt 
daran, dass […] immer mehr äh AUSgelagert wird in […] in die low-cost-Länder.“ (P1, Z. 
465). Im zeitlichen Vergleich wird deutlich, dass hier tatsächlich Veränderung empfunden 
wird: „[...] das war [...] früher anders, das war einfach so regionaler [...]“ (P1, Z. 926f.). Die 
Einführung neuer (digitaler) Kommunikationsformen führt zur Auflösung des physischen 
Arbeitsplatzes und erleichtert die Erfüllung der Anforderung zur räumlichen Flexibilität und 
Mobilität. Die Ausübung vieler Tätigkeiten ist nicht mehr notwendigerweise an einen festen – 
physischen – Arbeitsplatz gebunden (z. B. P1, Z. 131f.). Gleichzeitig wird die Forderung nach 
der Anpassung der Arbeitnehmer an diese Entwicklung deutlich.  
 
Im Bereich der Kommunikation konnten weitere Veränderungen identifiziert werden. Neben 
der Art (informelle und formelle, sowie indirekte und direkte Kommunikation) verändert sich 
die Häufigkeit (quantitative Veränderung) der Kommunikation. Es gilt 
Kommunikationsfähigkeiten anzupassen. Hier werden auch Veränderungen internationaler 
bzw. interkultureller Kommunikation beobachtet. Diese muss häufig eigenverantwortlich 
internationalisiert, mindestens aber der Austausch auf einer Fremdsprache ermöglicht werden 
(z. B. P1, Z. 288f,  P2, Z 697f).  
 
Zeitliche Entgrenzung 
Die Arbeit der Interviewpersonen ist bezogen auf die zeitliche Sozialdimension durch eine 
hohe Flexibilisierung gekennzeichnet: Ihre Arbeitszeiten sind nicht extern definiert und haben 
keinen festgesetzten Anfang und kein festgesetztes Ende (vgl. P1, Z. 103-111; P2, Z. 115-
123; P3, Z. 475-477): „[W]ir haben keinen definierten START- oder ENDzeitpunkt [...] das 
heißt (.) ich muss [das] selber [...] entscheiden [...]“ (P1, Z. 105-106).  
 
Diese von den Organisationen eingeräumte Handlungsfreiheit verlangt von Arbeitnehmern 
ebenfalls Anpassungsfähigkeit an diese neuen Arbeitsformen, nicht zuletzt in Hinblick darauf 
zu erlernen, den eigenen Arbeitstag zu begrenzen (z. B. P3, Z. 141-143). Das sich 
insbesondere in der IT-Branche immer stärker durchsetzende Arbeiten im Home Office wirkt 
dabei begünstigend auf die zeitliche Entgrenzung. Entlang der Interviewpersonen ließe sich 
weiterhin eine Abhängigkeit des Ausmaßes räumlicher und zeitlicher Entgrenzung zum 
Bildungsniveau ausmachen. So wurden bei P1-P3 (hoher Bildungsabschluss) ein starker Hang 
zur eigenständigen Strukturfindung festgestellt: „[...] also is ne Regelmäßigkeit da also (.), 
die ich mir ABER natürlich au selber geb (.) [...] “ (P1, Z. 774-775; vgl. P2, Z. 780-782). Der 
typische Arbeitsalltag von P4 hingegen (mittlerer Bildungsabschluss) ist weitestgehend 
 
 
vorstrukturiert.  
 
Bei allen Möglichkeiten der Entgrenzung werden auch die nötig werdenden Begrenzungen 
gesehen. Zwar werden durchaus arbeitnehmerindividuell Vorteile gesehen, die sich meist auf 
die gewonnene Flexibilität und die bessere Vereinbarkeit von Privat- und Berufsleben 
beziehen, dennoch werden die Möglichkeiten der räumlichen Entgrenzung nicht durchweg 
positiv bewertet. So bedarf z. B. die ständige, ortsunabhängige Arbeitsmöglichkeit die 
Fähigkeit, diese zu begrenzen. Aus den Interviews wird deutlich, dass das Zuhause auch als 
Rückzugsort gesehen wird und daher die Nutzung des Home Office eigenständig stark 
begrenzt wird (physische und psychische Trennung). Darüber hinaus werden die Grenzen der 
Virtualität am Beispiel virtueller Teams deutlich. In allen Interviews zeigt sich, dass 
persönlicher Kontakt und Face-to-Face-Kommunikation bevorzugt werden: „Ähm weil das 
einfach (---) die, (.) das Zusammenarbeiten erleichtert, wenn man dann (---) äh, sich (--) von 
Angesicht zu Angesicht/ dann kann man auch mal was aufmalen, auf dem Papier (.) und das 
ist einfach angenehmer“ (P3, Z. 730ff.).  
 
Selbstorganisation und selbstbestimmtes Handeln als Dimensionen der 
Anpassungsfähigkeit 
Die Dimension der Selbstorganisation und des selbstbestimmten Handelns ist den neuen 
Anforderungen der Arbeitnehmer zuzuordnen und greift damit die Selbstkompetenz auf. „Wie 
organisiere ich meine Arbeit?“ wird als Leitfrage dieser Dimension verstanden. Die zentralen 
Inhalte sind die individuellen Ausprägungen der (eigenständigen) Arbeits(zeit)organisation 
sowie der Handlungsfreiheit bzw. -befugnis. Die Zusammenhänge innerhalb dieser Kategorie 
sind u.a. auf die strukturellen Änderungen innerhalb der organisationalen Dimension 
zurückzuführen (vgl. P4, Z. 30-31; P2, Z. 487-488; P3, Z. 799-800; P1, Z. 165-172). 
 
Verbindung zwischen Entgrenzung und Belastungsempfinden 
Grundsätzlich stellen drei von vier Befragten eine Verbindung zwischen 
Entgrenzungsprozessen – insbesondere zeitlichen Entgrenzungsprozessen – und Belastungen 
her (z. B. P4, Zeile 225-226, 316f.). Folglich können Entgrenzungsprozesse als eine zentrale 
Ursache für individuelles Belastungsempfinden in der IT-Branche betrachtet werden: „[...] 
[J]eder Mitarbeiter selber […] ist seines (.) seines Glückes Schmied“ (P3, Z.579-580).  
Zusammenfassend lässt sich zwischen den identifizierten Entgrenzungsprozessen ein 
Zusammenhang ausmachen, sowohl auf organisationaler als auch Arbeitnehmer-Ebene und 
dem davon beeinflussten individuellen Belastungsempfinden. Weiter finden sich Hinweise 
darauf, dass nicht nur die Anpassungsfähigkeit des Einzelnen über das Belastungsempfinden 
entscheidet, sondern auch die Höhe des Freiheitsgrades in Bezug auf die individuelle 
Gestaltung des Verhältnisses von Arbeitszeit und Freizeit. Böhle verweist in diesem 
Zusammenhang darauf, dass Belastung subjektiv wahrgenommen wird, abhängig von den 
gesamten Arbeits- und Lebensbedingungen einer Person (vgl. Böhle 2011, S. 460).  Die 
Analyse bestätigt diesen Zusammenhang in Bezug auf das Alter, den Familienstand und den 
 
 
Bildungsabschluss (vgl. P3, Z. 479-480). Gleichzeitig wird hier auch die Anpassungsfähigkeit 
in Bezug auf unterschiedliche soziale Rollen deutlich. Überstunden und die Verflechtung von 
Privat- und Berufsleben, z. B. durch Wochenendarbeit, werden als Hauptbelastungsursache 
identifiziert. Die Bedeutung der Anpassungsfähigkeit in Form von Selbstverantwortung stellt 
somit ein entscheidendes Kriterium für das Belastungsempfinden dar. Hier liegt der Schlüssel 
zur Be- oder Entgrenzung von Arbeit. Die Fähigkeit zur Selbstverantwortung und damit das 
Anpassen eigener Strukturen oder aber der vorfindlichen Strukturen an die eigenen, wird als 
notwendig erachtet, um die neue Arbeitsorganisation in Verbindung mit der gesamten 
Lebensgestaltung, beeinflusst durch den Wandel der digitalen Arbeitswelt, bewältigen zu 
können.  
 
 
 
Abbildung 1:  Der Interpretation zugrundeliegendes Modell 
 
 
 
 
 
 
  
 
 
5  Diskussion  
Auf Basis der Analyse des empirischen Materials werden die gewonnenen Erkenntnisse im 
Folgenden diskutiert. Die Diskussion der Ergebnisse dient dazu, den Wandel von Arbeit im 
Zuge der Digitalisierung und insbesondere seinen Zusammenhang mit dem 
Belastungsempfinden der in der IT-Branche beschäftigten Arbeitnehmer in Hinblick auf die 
verschiedenen Dimensionen des im vorigen Abschnitt konzipierten Modells zu reflektieren.  
 
Das Modell legt den Einfluss der durch Arbeitswandel und Digitalisierung hervorgerufenen 
Veränderungen auf das Belastungsempfinden der in der IT-Branche beschäftigten 
Arbeitnehmer offen. Es beschreibt den Zusammenhang zwischen Arbeitswandel und 
Digitalisierung als Ausgangspunkte und Belastungsempfinden als Endpunkt über 
zwischengeschaltete Dimensionen. Die im Modell als dual beschriebene Wirkung des 
Arbeitswandels auf die in der IT-Branche beschäftigten Arbeitnehmer betont sowohl den 
indirekten Wirkungszusammenhang sich wandelnder Arbeitsstrukturen über die 
organisationale Dimension als auch die direkte Wirkungsrichtung auf das 
Belastungsempfinden der Arbeitnehmer. Damit wird zum einen die Bedeutung der IT-
Unternehmen als den Arbeitswandel nicht nur aufnehmende, sondern auch gestaltende 
Organisationen für die Arbeits- und Belastungssituation der interviewten Arbeitnehmer 
deutlich. Zum anderen wird der Zusammenhang zwischen Arbeitswandel und Digitalisierung 
sowie individuellem Belastungsempfinden über die Anpassungsfähigkeit beschrieben, die auf 
Seite der Individuen identifiziert werden kann.  
 
Als Dimensionen der Anpassungsfähigkeit konnten in den durchgeführten Interviews 
individuelle Kompetenzen, insbesondere Selbstkompetenz und die Fähigkeit der 
selbstgesteuerten Anpassung, zur Bewältigung der durch Arbeitswandel und Digitalisierung 
auftretenden Herausforderungen, extrahiert werden. Aus der Analyse der Interviews lässt sich 
die These ableiten, dass diesen Dimensionen eine entscheidende Bedeutung bei der 
Konstituierung von individuellen Belastungssituationen zukommt und dass diese 
Dimensionen den Einfluss von sich wandelnden Arbeitsbedingungen auf subjektives 
Belastungsempfinden triggern. Es konnte gezeigt werden, dass eine Arbeitsorganisation, die 
digitalisiert und zeitlich, räumlich sowie sozial zunehmend flexibilisiert und entstandardisiert 
wird, das Belastungsempfinden in Abhängigkeit der individuellen Anpassungsfähigkeit 
beeinflusst und verändert. Insbesondere in der Wahrnehmung der in der IT-Branche 
beschäftigten Arbeitnehmer mit höherem Bildungsniveau (P1, P2, P3) stellt die 
Selbstorganisation ein „Muss“ dar und dient nicht primär - wie insbesondere aus einer die 
tayloristische Arbeitsform kritisch betrachtenden Perspektive zu vermuten wäre - der 
Prävention von Belastungen, sondern birgt Potenzial für das Auftreten von neuen 
Belastungen. Auch Voß spricht von einem Zwang zur nun selbstverantwortlichen (Neu-
)Strukturierung des Arbeitsprozesses durch den Arbeitnehmer (vgl. Voß 1998, S. 473). Die 
interviewten Arbeitnehmer nehmen entgrenzte, flexible Arbeitsverhältnisse übereinstimmend 
und zunehmend in ihren negativen Eigenschaften wahr. Diese Entgrenzungsprozesse von 
 
 
Arbeit, wie sie im zweiten Abschnitt theoretisch eingeführt wurden, stellen insbesondere in 
zeitlicher und räumlicher sowie sozial-organisatorischer Dimension eine zentrale potenzielle 
Ursache für Belastungen der in der IT-Branche beschäftigten Arbeitnehmer dar. Inwiefern es 
aber tatsächlich zu einer Realisierung des Belastungspotenzials kommt, darüber entscheiden 
die auf individueller Ebene vorhandenen, als „aktivierte Anpassungsfähigkeit“ bezeichneten 
Kompetenzen. Insbesondere an der unterschiedlichen Wahrnehmung der zunehmenden 
Digitalisierung der beiden älteren Interviewten (P1, P2), die „nicht-digitale“ Arbeitsmittel und 
Meetings „vor Ort“ als positiv bewerten, im Vergleich zu den beiden jüngeren Interviewten 
(P3, P4), die das digitale Arbeiten deutlich weniger thematisieren und problematisieren, zeigt 
sich auf der einen Seite der gravierende Wandel hin zu einer digitalisierten Arbeitswelt - wie 
er bereits in der Literatur theoretisch beschrieben wird - und auf der anderen Seite die 
Bedeutsamkeit des individuellen Umgangs mit der zunehmenden Digitalisierung, wie sie das 
im vorigen Abschnitt entwickelte Modell beschreibt. Diese Beobachtung trifft auch 
hinsichtlich der Wahrnehmung der Kommunikationsveränderung hin zu einem zunehmend 
indirekten, über digitale Medien vermittelten zwischenmenschlichen Austausch im 
Arbeitskontext zu.  
 
Die Entgrenzungsprozesse machen drei der vier Interviewten durch das Setzen eigener 
Grenzen handhabbar. Die Fähigkeit zum eigenständigen Ziehen einer Grenze entscheidet 
darüber, in welchem Ausmaß die flexibilisierte und entgrenzte Arbeitsorganisation zu 
Belastungen führt. Entgrenzte Arbeitsverhältnisse ziehen damit nicht nur neue Formen der 
Arbeits- und Alltagsorganisation nach sich (vgl. Voß 1998, S. 478), sondern vor allem neue 
Formen der Selbstorganisation, die eine wichtige Basis für eine nachhaltige Arbeitsfähigkeit 
darstellen. Die durch die Interviewten beschriebenen, auf die Arbeitnehmerdimension 
wirkenden Entgrenzungsprozesse müssen durch eigene Strukturierungsleistungen handhabbar 
gemacht werden, um weiterhin hilfreiche Orientierungen zu schaffen. Die in der Literatur von 
Wolf/Mayer-Ahuja vertretene These, dass die aktive Begrenzung von Arbeit und (Neu-) 
Strukturierung der Arbeitsgestaltung in der durch Flexibilität und Selbstorganisation 
geprägten IT-Branche zur eigenverantwortlichen Aufgabe des Individuums wird (vgl. 
Wolf/Mayer-Ahuja, S. 203), kann auf Basis der durchgeführten Interviews bestätigt und zum 
anderen in Bezug auf das Belastungsempfinden weiterentwickelt und konzeptionell erfasst 
werden.  
 
Selbst entgrenzte Arbeitskontexte, denen in der wissenschaftlichen Diskussion eine - positiv 
wie negativ ausgeprägte - Belastungsbedeutung zugeschrieben wird, können nur in dem Maße 
als relevant für das individuelle Belastungsempfinden eingestuft werden, wie ihnen subjektive 
Kompetenzen gegenüberstehen oder nicht gegenüberstehen. Die individuell vorhandene 
Anpassungsfähigkeit und insbesondere die beiden überfachlichen Fähigkeiten 
„Selbstverantwortung“ und “Ziehen eigener Grenzen“ stellen damit wichtige 
Grundvoraussetzungen für die Aufrechterhaltung der Arbeitsfähigkeit in Arbeitsstrukturen 
mit Entgrenzungsprozessen dar.  Durchaus waren die thematisierten überfachlichen 
Kompetenzen bereits früher bedeutend - der Unterschied zum bisherigen 
 
 
Arbeitsmarktgeschehen liegt in der Tatsache, dass diese basalen Kompetenzen zur zentralen 
Komponente für die Erwerbssicherung werden könnten (hinsichtlich der 
Selbstorganisationsfähigkeit vgl. Voß 1998, S. 484).  
 
In der Literatur verweist Böhle darauf, dass Belastung von den gesamten Arbeits- und 
Lebensbedingungen einer Person abhängig ist (vgl. Böhle 2010, S. 460). Im Gegensatz zu den 
anderen interviewten Personen äußert sich die alleinstehende und jüngste Interviewperson P3 
kaum zum Thema Belastung und zum Zusammenhang von individuellen Kompetenzen und 
Belastungsreduktion, weshalb die Faktoren private Lebenssituation und Alter bzw. 
Lebensphase sowie die individuelle Nutzenbilanz aus Entgrenzungsprozessen neben 
individuellen Fähigkeiten über die tatsächliche Realisierung des Belastungspotenzials von 
Entgrenzungsprozessen mitentscheiden könnten. 
 
Abschließend soll ein grundlegender Aspekt festgehalten werden: Arbeit wandelt sich aus der 
Sicht der Beschäftigten insbesondere dahingehend, dass eine Vielzahl der Aspekte von Arbeit 
einer permanenten Veränderung unterliegen. Insbesondere Globalisierung und 
Interkulturalität stellen für die in der IT-Branche beschäftigten Arbeitnehmer, die in 
international tätigen Unternehmen arbeiten (insb. P1, P2) im Vergleich zu vorwiegend im 
regionalen Rahmen tätigen Arbeitnehmern (insb. P4) keine abstrakten, entfernten Begriffe 
dar, sondern werden von ihnen bewusst wahrgenommen – auch als belastungsrelevante 
Aspekte ihrer Arbeit. Insbesondere die im theoretischen Teil genannte internationale 
Konkurrenz sowie der steigende Kostendruck sind dabei zu beobachten: „Da ist mir noch 
nicht klar, wie der Standort Deutschland (…) da in zehn, fünfzehn Jahren aussehen wird. Weil 
so viel Leute werden hier nicht mehr eingestellt“ (P2, Z. 659ff.); „es ist alles nicht mehr so 
toll, wie es schon war (…), da konnte man viel mehr in die Zukunft sehen und da hat man 
auch nie so diese Sorge gehabt, dass einem au der Job wegfällt. Dass er in 'ner anderen 
Region günstiger gemacht wird“ (P1, Z. 932ff.). Ein Charakteristikum des Arbeitswandels 
kann in den dynamischen Veränderungsprozessen selbst gesehen werden, die sich sowohl auf 
die organisationale Dimension wie auch die Arbeitnehmerdimension beziehen. 
Anpassungsfähigkeit an diesen kontinuierlichen und als Paradoxon formulierten „stetigen 
Wandel“ wird damit zu einer grundlegenden, individuellen Kompetenz. Diesem Aspekt wird 
das konzipierte Modell gerecht, in dem es die Anpassungsfähigkeit als zentrale Dimension 
betont. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
 
6 Abschließende Betrachtung 
Die vorliegende Untersuchung setzte sich zum Ziel, zu analysieren, wie sich Arbeit im Zuge 
der Digitalisierung wandelt. Der Fokus lag dabei auf der Identifikation und Beschreibung des 
auf den Arbeitswandel zurückführbaren Belastungsempfindens der interviewten 
Arbeitnehmer. Es galt, anhand qualitativer Leitfadeninterviews zu erforschen, welche Aspekte 
des Wandels von Arbeit die in der IT-Branche beschäftigten, interviewten Arbeitnehmer für 
auftretende Belastungen verantwortlich machen und auf Basis welcher Kompetenzen sie den 
neuen Anforderungen gegenübertreten. Aufbauend auf dieser Analyse wurde ein Modell 
entwickelt, das den Zusammenhang zwischen einer sich wandelnden, zunehmend 
digitalisierten Arbeitswelt in der IT-Branche und dem Belastungsempfinden der interviewten 
Personen beschreibt. Die qualitative Forschungsperspektive der vorliegenden Studie hebt 
dabei auf die subjektiven Einschätzungen der interviewten Personen ab und ermöglicht einen 
Einblick in die individuell empfundenen Dimensionen des Wandels von Arbeit. Die 
gewonnenen Erkenntnisse sind nicht als generalisierte Aussagen zu interpretieren, sondern 
sollen als Ansatzpunkte für weitere Forschungsvorhaben dienen.   
 
Alle interviewten Personen sehen sich einem stetig ansteigenden Belastungsniveau 
gegenüber. Die Ergebnisse der vorliegenden Untersuchung zeigen nicht nur, welcher Wandel 
sich in der Arbeits- und Belastungssituation vollzogen hat, sondern auch wie entscheidend die 
individuelle Fähigkeit zur Anpassung an die veränderte Arbeitssituation bzw. an veränderte 
organisationale Arbeitsbedingungen für die empfundene Belastungssituation ist. Die beiden 
überfachlichen Fähigkeiten „Selbstverantwortung“ und „Ziehen eigener Grenzen“ stellen 
wichtige Grundvoraussetzungen für die Aufrechterhaltung der Arbeitsfähigkeit in 
Arbeitsstrukturen mit Entgrenzungsprozessen dar. Eine Bewertung der lange Zeit als 
„Eldorado Guter Arbeit“ (vgl. Roth, S. 32) bekannten IT-Branche muss davon abhängig 
gemacht werden, inwiefern die Individuen die diskutierten Kompetenzen aufbauen und im 
Rahmen einer sich ständig wandelnden Arbeitswelt weiterentwickeln können. Eine im Zuge 
von Digitalisierung entgrenzte Arbeitswelt führt auf Seiten der Arbeitnehmer zu Belastungen, 
die Kompetenzen der Belastungsprophylaxe und -reduktion erforderlich machen, damit eine 
langfristige Arbeitsfähigkeit sichergestellt werden kann.   
 
Die Analyse legt die genauere Untersuchung und Identifikation dieser und weiterer, für die 
individuelle Belastungswahrnehmung bedeutender Dimensionen, die sich zwischen dem 
Arbeitswandel in der IT-Branche und dem letztlichen Ausmaß an Belastungsempfinden 
verorten lassen, nahe Durch die Erforschung derartiger Dimensionen könnte nicht nur die 
genaue Struktur des durch den Arbeitswandel ausgelösten Belastungsempfindens offengelegt 
werden, sondern es könnten auch Ansatzpunkte für insbesondere betriebliche Ansätze zur 
Reduktion des Belastungsempfindens identifiziert werden. Damit die mit 
Entgrenzungsprozessen einhergehende De-Strukturierung nicht zu einer belastenden „De-
Orientierung“ bei Arbeitnehmern führt, sind darauf aufbauend Angebote seitens der 
Unternehmen zu diskutieren, die die Arbeitnehmer bei der Ausbildung und 
 
 
Weiterentwicklung entsprechender Kompetenzen unterstützen. Die in der empirischen 
Untersuchung angedeuteten, durch die Arbeitnehmer gesetzten Grenzen der Entgrenzung 
unterstreichen die Relevanz der Entwicklung neuer handlungsleitender Ordnungsstrukturen. 
Weitere Forschung zu einer alternativen individuellen und auch strukturellen Regulierung der 
„entgrenzten“ Arbeit, speziell in der IT-Branche, erscheint daher interessant. 
 
Die Zeit „zurückdrehen“ (P1, Z. 932ff.) – dies kann kein Ansatzpunkt darstellen, um 
belastungsreduzierend auf den Arbeitswandel zu reagieren. Wohl aber, sich 
arbeitsorganisatorische Mechanismen der “modernen Arbeit” und ihre Auswirkungen auf die 
Arbeitnehmer als Individuen zu vergegenwärtigen und an den Maßnahmen „zu drehen“, die 
den Individuen beim Umgang mit den durch den Arbeitswandel ausgelösten 
Herausforderungen helfen und langfristig zur Gewährleistung und nachhaltigen Sicherung der 
Arbeitsfähigkeit der Beschäftigten beitragen. 
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